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Sieben neue Novellen legt 
Volker Mohr, der Schaffhau-
ser Autor mit kulturphiloso-
phischem Touch, vor. «Der 
zerrissene Vorhang» heisst 
die Sammlung, deren Lektüre 
viele Assoziationen auslöst. 

VON ALFRED WÜGER 

SCHAFFHAUSEN Das nebenstehende Bild 
von Giovanni Segantini, «Auf dem Bal-
kon» heisst es, hat der zweitletzten No-
velle im neuen Band, den der 1962 ge-
borene Schaffhauser Autor Volker 
Mohr im Loco Verlag vorlegt, den Titel 
gegeben. In dieser Geschichte besucht 
Max Feldheim im Museum eine Aus-
stellung, von der alle reden. Es hat 
viele Leute, ihn befällt ein leichtes Un-
wohlsein, er begibt sich in ein anderes 
Stockwerk, und plötzlich befindet er 
sich vor diesem Bild von Segantini und 
kann sich «davon nicht mehr lossagen».
Eine seltsame Formulierung, und selt-
sam ist, was jetzt geschieht: Die Frau 
dreht den Kopf dem Betrachter zu, die-
ser lächelt, die Frau streckt die Hand 
aus, und schon steht Feldheim auf dem 
Balkon bei der Schönen.

Unerklärliche Geräusche
Die Novelle ist eine Literaturgat-

tung, die durch Kürze gekennzeichnet 
ist sowie durch ein Leitmotiv und ein 
Symbol. In vielen Novellen spielt der 
Zufall eine wichtige Rolle, ja bringt die 
Handlung geradezu in Gang, und Goe-
the nannte 1827 in einem Gespräch mit 
Eckermann als wesentliches Merkmal 
der Novelle «eine sich ereignete un-
erhörte Begebenheit».

Des Weiteren kann gesagt werden, 
dass diese klassische Art der Novelle 
heute bloss von wenigen gepflegt wird. 
Zu nennen ist der wohl eleganteste No-
vellist der zeitgenössischen deutschen 

Literatur, Hartmut Lange, dessen Werk 
wiederum in die Tradition, in der Hein-
rich von Kleist ein Gipfelpunkt ist, ge-
stellt werden kann.

Wie bei Hartmut Lange hat auch die 
Welt bei Volker Mohr Öffnungen, durch 
die etwas schimmert oder erahnbar 
wird, was der sogenannten Wirklich-
keit fehlt. Bei Hartmut Lange ist es oft 
eine Art «Ausgang aus der Welt» und 
sind es unerklärliche Geräusche, Figu-
ren und Dinge, die sich verändern und 
verschwinden, in Volker Mohrs neuer 
Sammlung ist es ebenso. Zum Beispiel 
in der den Band eröffnenden Geschichte 
«Präludium und Fuge in D-Dur».

Franz Bohlmeier besucht eine Ka-
pelle. Sie thront auf einem Fels, zu errei-

chen ist sie über eine «in den Fels ge-
schnittene Treppe», deren Stufen Bohl-
meier beim letzten Besuch gezählt hatte, 
aber: «Wie viele Stufen es waren, wusste 
er nicht mehr». Egal, denn wichtiger  
ist ihm die Bedeutung der Treppe, «die 
den Besucher nach oben, ans Licht 
führte, an ein geistiges Ziel». Als er in 
der Kirche sitzt, erklingt plötzlich die 
Orgel. Bohlmeier kommt mit dem Orga-
nisten ins Gespräch und erkennt in ihm 
einen Mann, den er auf einem Foto im 
Ortsmuseum gesehen hat, einen längst 
Verstorbenen also, der gegen Ende der 
Erzählung Franz Bohlmeier verständ-
nislos zurücklässt, indem er zu ihm sagt: 
«Man erträgt heute keine Unschärfen 
mehr.»

Die Unschärfe ist ein Topos, der in 
vielen Büchern von Volker Mohr vor-
kommt, und zwar in einem Mass, dass 
die Lektüre – wie etwa in der letzten Pu-
blikation des Autors, «Die letzte Fahrt» – 
kein Vergnügen mehr bereitet, weil ein-
fach alles vorhersehbar 
ist, obwohl angedeutet 
wird, das nichts vorher-
sehbar sei.

Dies ist in den neuen 
Novellen anders. Sie le-
sen sich flüssig, span-
nend, und man bekommt 
Lust, sich die Bach-
werke, auf die Bezug ge-
nommen wird, im Zu-
sammenhang mit der 
Lektüre anzuhören. Wa-
rum allerdings der Orga-
nist Bach nicht kennt, erschliesst sich 
nicht, ist möglicherweise sogar unnötig 
zu wissen: «Unerhört» ist es allemal.

Die Geschichten – insgesamt sechs 
sind es – hängen alle miteinander zu-
sammen, und zwar durch ein Leitmotiv: 
Immer kommt ein Museum darin vor, 
sei es, dass die Protagonisten – meist 
sind es Männer – ein solches aufsuchen, 
sei es, dass eine Nebenfigur mit einem 
Museum zu tun, etwa dort arbeitet.

Der schmale Grat zum Gipfel
Am stärksten ist der Autor, wenn 

die Natur die Regie übernimmt, so 
etwa in «Der Aufstieg», wo Konrad 
 Fischer in einem Bergtal Urlaub 
macht und vom Museumsleiter auf die 
Königsspitze aufmerksam gemacht 
wird, einen Dreitausender, den man 
«ohne Führer» besteigen könne. Dann 
begegnet Konrad Fischer im Hotel 
aber einem andern Gast, Horst Mayer, 
und so kommt es, dass die beiden 
schliesslich gemeinsam die Königs-
spitze erklimmen, wo auf dem schma-
len Grat, der zum Gipfel führt, Fischer 
«plötzlich» das Gefühl hat, er sehe sich 
und den andern «aus der Vogelpers-
pektive». Sofort denkt Fischer, nur ge-
träumt zu haben, aber dann: «War der 

andere bisher sein Begleiter gewesen, 
so war er nun (…) zu seinem Führer 
geworden.» Natürlich philosophieren 
die beiden dann auch, und im Satz 
«Was gedacht ist, ist bereits in der 
Welt und kann ihr nicht mehr genom-

men werden» klingt 
Dürrenmatt an, der im 
Umfeld der «Physiker» 
sagte, Wissen könne 
nicht zurückgenommen 
werden.

Die unheimlichste, 
aber auch die lichtvollste 
Novelle ist «Der Strand-
weg», in der sich eine 
Frau auf einer Nordsee-
insel zu einem Spazier-
gang aufmacht und da-
bei weit draussen auf 

dem trockengefallenen Sand einem rät-
selhaften, freundlichen Mann begegnet, 
der alsbald wieder verschwindet.

Die Frau findet nicht mehr aus den 
Dünen heraus, sinkt ermattet zu Bo-
den. So findet der Fremde sie dann. 
«Die Strömung hat sie abgetrieben. 
Wussten Sie denn nicht, dass die Strö-
mung auf dem Festland genauso wirkt 
wie im Wasser?»

Volker Mohrs Novellen sind zeit- 
und zivilisationskritische Miniaturen, 
voller Bilder. Johannes Graf in «Die 
dreifache Sechs» fragt sich, «was ein 
Bild überhaupt ist – Neuschöpfung, Ab-
bild der Realität oder vielleicht auch 
Sichtbarmachung des Unsichtbaren …». 
Und dass er sich das fragt, wundert ihn 
selbst ein wenig. Das ist seine Irritation 
über den zerrissenen Vorhang.

«Die Frau auf dem Bild drehte fast unmerklich den Kopf und lächelte dem Betrachter 
zu.» So heisst es in der Geschichte «Auf dem Balkon» von Volker Mohr. Bild zvg

Volker Mohr  
Der zerrissene Vorhang,  
Loco Verlag, 2016,  
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«Wussten Sie  
denn nicht, dass  
die Strömung auf 

dem Festland  
genauso wirkt  

wie im Wasser?»
Ein Herr vom Museum
Figur in «Der Strandweg»

Segantini, Bach und beängstigende Dünen

Verschiedene Arten des Gehens im Fokus
Der neue Erweiterungsbau 
des Bündner Kunstmuseums 
in Chur hat aussen wie innen 
einiges zu bieten. Das Haus 
ist mit einer Ausstellung unter 
dem Leitmotiv der Plastik 
von Alberto Giacometti 
«L’homme qui marche»  
eröffnet worden. 

VON RUEDI LÄMMLER 

CHUR Der Erweiterungsbau ist ein städ-
tebaulich markanter Kubus. «Kunst der 
Fuge» nennt sich der in zweijähriger 
Bauzeit erstellte Erweiterungsbau  
in der Churer City. Entworfen wurde 
die siebengeschossige Baute von den 
Architekten Alberto Veiga und Fabri-
zio Barozzi aus Barcelona, die auch das 
Musée des Beaux Arts in Lausanne ge-
stalteten. Einem Eisberg gleich, ist vom 
neuen Museum nur ein Viertel sicht-
bar, drei Viertel des Baus befinden sich 
unter der Erdoberfläche. Das bisherige 
Kunstmuseum, die Villa Planta, wurde 
für 5,3 Millionen Franken renoviert, 
dazu kam der 28,5 Millionen Franken 
teure Neubau nebenan. Verbunden 
sind die beiden Häuser über einen 
unterirdischen Durchgang.

Magnet fürs Kunstpublikum
Die geplante Eröffnung des Erwei-

terungsbaus hatte nicht einmal ein Fas-
sadenbrand im letzten März beeinflus-
sen können. Zügig wurde danach die 
Isolation auf der Frontseite ausgewech-

selt. Das Feuer zeigte auch die bauliche 
Qualität des Hauses, das im Innern kei-
nerlei Schäden abbekam. Mit dem Neu-
bau könne sich die hauseigene Samm-
lung im Kontext der schweizerischen 
Museumslandschaft sehen lassen, 
sagte Regierungsrat Martin Jäger. Das 
Bündner Kunstmuseum werde zum 
«Magneten für das Kunstpublikum», 
der Neubau sei ein «Kompetenzzen-
trum für Kunst in Graubünden». Die 
hauseigene Sammlung umfasst etwa 

8000 Werke aus allen Bereichen der bil-
denden Kunst vom 18. Jahrhundert bis 
zur Gegenwart. Der neue markante Be-
tonbau selbst bietet zu den 700 Qua-
dratmetern in der Villa Planta zusätzli-
che 1600 Quadratmeter Ausstellungs-
fläche. Die Eröffnungsausstellung steht 
unter dem Leitmotiv der Plastik von Al-
berto Giacometti «L’homme qui mar-
che». Das Werk des aus Graubünden 
stammenden Künstlers ist Ausgangs-
punkt für eine besondere Beschäfti-

gung mit dem Thema Gehen. Gleichzei-
tig werden in «Solo Walks» Werke von 
weiteren Künstlerinnen und Künstlern 
gezeigt. Die Gruppenausstellung ver-
eint rund 35 Positionen, u. a. von Paul 
Klee, Pablo Picasso, Mark Rothko, 
Bruce Nauman, Thomas Hirschhorn, 
Louise Lawler,  Richard Long, Carl 
Andre und Cy Twombly. Gebaut wer-
den konnte der Kunstkubus in Chur 
dank einer 20-Millionen-Spende des 
Zürcher Industriellen und Bankers 

Henry Carl Martin Bodmer. Den Rest-
kredit von 8,5 Millionen Franken bewil-
ligte das Kantonsparlament 2012. Dem 
Gönner war es nicht mehr vergönnt, 
der Eröffnung beizuwohnen. Der Zür-
cher Patrizier, der auch Bürger des Fe-
rienortes Flims war, starb Anfang Juni 
2015 im Alter von 85 Jahren. Bodmer 
war ein Mäzen alter Schule. Ihm und 
seiner Gattin ging es stets um die unter-
stützten Projekte; nie stellten sie sich 
selbst in den Vordergrund. 

Blick in die Ausstellungsräume des Kunstmuseums Chur. Mit dem Erweiterungsbau und der Neueröffnung des Museums erhalten 
die Kunstwerke – darunter auch eine Giacometti-Figur– noch mehr Raum.  Bilder Key

Das Kunstmuseum Chur mit dem neuen 
Erweiterungsbau.  


